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Liebe Redakteure und Pressevertreter/-innen,
Sehr geehrte Damen und Herren,

als mich am 19. November 2015 die vorangestellten 
Worte per Facebook erreichten, begann für mich eine 
Reise der ganz besonderen Art - ich möchte fast sagen, 
ein Abenteuer. 

Es waren die Worte von Christopher Golden, dessen 
Horror-Roman ich als frisch gegründeter Verlag nun 
auf der Buchmesse 2017 in Leipzig mit großem Erfolg 
vorgestellt habe.

Bitte erlauben Sie mir ein paar Worte, warum dieses 
Projekt so besonders für mich ist, warum es hier nicht 
nur um das reine Geschäft geht - warum es vielmehr 
eine Herzensangelegenheit für mich ist.

Bereits seit meiner Zeit an einer amerikanischen High-
school in den 90er Jahren war ich ein Fan der Horror- 
und Fantasybücher von Christopher Golden. Seine 
Schreibweise ist gerade heraus, direkt und ohne Um-
schweife. Die Ideen sind originell und die Geschichten 
glaubhaft erzählt.

Christopher Golden ist bei uns vor allem durch seine Media Tie-Ins bekannt, darunter Bü-
cher zu Filmen wie King Kong oder das Buffy-Angel-Universum oder die Serie Sons of An-
archy. Leider sind bis dato von seinen eigenständigen Romanen nur wenige ins Deutsche 
übersetzt.

Nachdem ich nun über 20 Jahre seine Romane im englischen Original quasi „verschlinge“, 
fasste ich mir im besaglichen November 2015 ein Herz und sprach Chris an, ob er sich vor-
stellen könne, mit einem absoluten Neuling in der Branche eines seiner tollen Bücher auf den 
deutschen Markt zu bringen.

Ich versprach, die fehlende Erfahrung mit Passion, mit Liebe und mit Engagement wett zu 
machen. Ich hatte Glück und mein Enthusiasmus sprang über: So konnte ich den Stephen 
King-Übersetzer Bernhard Kleinschmidt und den Herr der Ringe-Illustrator John Howe für 
mein Projekt begeistern. Herausgekommen ist ein Hardcover mit faszinierenden Illustra
tionen, liebevoll gestalteten Extras, und nicht zuletzt einer spannend-schaurigen Geschichte.

Für Ihre Hilfe, dieses Buch interessierten Lesern nahezulegen und darüber zu berichten, bin 
ich Ihnen schon jetzt sehr verbunden und dankbar.

Mit freundlichen Grüßen,

Olaf Buchheim



Klassischer Horror mit Tiefgang:
Der Fährmann von Christopher Golden

Im Horror-Genre gibt es unbestrittene 
Platzhirsche wie Stephen King, begnadete 
Autoren wie Peter Straub, die nach vorü-
bergehendem Erfolg aus dem Fokus der 
Öffentlichkeit geraten sind, und solche, 
die in ihrer Heimat ausgesprochen po-
pulär sind, bei uns jedoch erst noch 
entdeckt werden müssen. Zu ihnen 
gehört der US-Amerikaner Chris-
topher Golden. Einiges von ihm 
ist bereits auf Deutsch erschienen, 
anderes ist angekündigt, und ein klassischer Ro-
man des vielseitigen Autors wird auf der Leipziger Buchmesse präsentiert – Der Fährmann.

Golden „kann“ alles, vom Comic bis zum Drehbuch und vom Serienroman bis zum Jugend-
buch. Zu seinen Stärken zählt aber nicht zuletzt gediegener Horror im klassischen Stil, wie 
er hier vorliegt. Mit dem Fährmann bricht eine aus uralten Mythen stammende Gestalt in die 
Gegenwart ein, wo sie Chaos verursacht. Die beiden Hauptfiguren, ihrer eigenen Identität 
unsicher und unter dem Schock eines schweren Verlusts leidend, müssen sich mit der Bedro-
hung auseinandersetzen und dabei entdecken, wer sie wirklich sind. Unterstützt werden sie 
dabei von einem humorvoll kontrastierten Duo, einer koboldhaften lesbischen Mathema
tiklehrerin und einem imposanten Priester, der sich seiner Bannkräfte erst vergewissern muss.

Die Auseinandersetzung mit der eigenen Sterblichkeit, die Frage danach, wer man ist, der 
fragile Zustand enger Beziehungen – was Golden anschneidet, sind Themen großer Literatur, 
die hier unterhaltsam und spannend behandelt werden. Der Autor hat echtes Interesse an 
seinen Figuren und an der ebenso minutiös wie liebevoll gezeichneten Umgebung, in der sie 
leben. Dadurch entsteht eine innere Spannung, die den Leser bis zum ebenso epischen wie 
skurrilen Ende nicht loslässt.

Auf den Markt gebracht wird Der Fährmann vom Buchheim Verlag, einem Neuling in der 
literarischen Landschaft. Dass der Roman für Olaf Buchheim, den Verleger, eine echte Her-
zensangelegenheit ist, sieht man an der Ausstattung des Buchs, das mit seinem dramatischen 
Cover ein Schmuckstück für jede Sammlung ist. Das Umschlagbild und die kongenialen 
Zeichnungen im Innern stammen von John Howe, bekannt durch seine Illustrationen der 
Werke Tolkiens. Sie wurden speziell für die deutschsprachige Ausgabe des Romans angefer-
tigt.
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Geheimnis im Richterzimmer
John Grisham geht in seinem Roman „Bestechung“ einen neuen Weg:

Er setzt diesmal auf die Aufsicht über die Justiz
Seit fast drei Jahrzehnten veröf-

fentlicht John Grisham mit schöner
Regelmäßigkeit Romane, die ihre
Spannung aus der Praxis des Justiz-
betriebs beziehen. Vielfach sind es
Geschichten um Rechtsanwälte, die
gegen erhebliche Widerstände die
Interessen ihrer Klienten verteidi-
gen, dadurch Recht und Gerechtig-
keit stärken und so die Welt ein we-
nig besser machen.

In seinem gerade erschienenen
Roman „Bestechung“ ist es dem
62-jährigen ausgebildeten Juristen
Grisham gelungen, einen überra-
schenden Ansatz für eine Handlung
zu finden, deren Kern schon durch
den Romantitel verraten wird.

Der besondere Dreh, den Gri-
sham gefunden hat, ist seine Haupt-
figur. Lacy Stoltz ist zwar Juristin,
aber sie steht nicht im Gerichtssaal,
wie so viele andere von Grishams
früheren Romanhelden. Stattdessen
arbeitet sie für eine weitgehend un-
bekannte Behörde des Bundesstaa-
tes Florida, das Board on Judicial
Conduct, das Beschwerden über das
berufliche Verhalten von Richtern
überprüft.

Als der Roman beginnt, ist Lacy
gerade zusammen mit ihrem Kolle-
gen Hugo auf dem Weg zu einem
Treffen mit jemandem, der eine
Dienstaufsichtsbeschwerde gegen
einen Richter einlegen will. Das
klingt alles erst einmal nicht gerade
spannend, aber das ändert sich
rasch, nachdem die Beamten ihren
Gesprächspartner getroffen haben.
Der Mann ist durchaus exotisch,
lebt völlig unabhängig und uner-
reichbar auf seinem Segelboot, hat
nach einer Haftstrafe seinen Namen
geändert und verfügt über brisante
Informationen.

Der Mann gibt an, dass er nur der
Verbindungsmann ist zu einem Mit-
telsmann, der seinerseits in Verbin-
dung steht zu einem Insider aus dem
Justizwesen. Und dieser will Bewei-
se dafür haben, dass eine Richterin
sich seit Jahren von den Betreibern
eines Spielcasinos bestechen lässt
und dafür wiederholt das Recht ge-

beugt hat. Eine besondere, für deut-
sche Leser geradezu exotische Note
bekommt die Geschichte dadurch,
dass das äußerst profitable Casino
auf dem Gebiet eines Indianerreser-
vats liegt.

In einem solchen Reservat haben
die US-Justizbehörden keine Be-
fugnisse, sondern dürfen nur mit of-
fizieller Genehmigung des Stammes
tätig werden. Das ist in diesem Fall
sehr schwierig, denn der Stamm ist
durch das Casino reich geworden,
und die Urteile der verdächtigten
Richterin leisten dazu einen ge-
wichtigen Beitrag.

Noch komplizierter wird die Si-
tuation dadurch, dass ein geheim-
nisumwitterter Gangsterboss seine
Hände im Spiel hat. Wie der Insider
berichten lässt, könnte die Polizei
ihm nur gefährlich werden, wenn
sie die Richterin ausschaltet. Es
dauert nicht lange, bis das Team um
Lacy Stoltz die Strukturen des Fal-
les durchblickt hat und die Unter-
suchung beginnt.

Kurz darauf wird jedoch klar,
dass die Beamten es mit einem ge-
fährlichen Gegner zu tun haben.
Ein Mensch stirbt, einer wird
schwer verletzt, ein dritter ver-
schwindet. „Aus einem kleinen,

dunklen Komplott war etwas sehr
viel Gefährlicheres geworden.“ Und
das, wo die Bundespolizei schon da-
mit ausgelastet ist, die Grenzen ge-
gen Terroristen zu sichern, die über
die Karibik ins Land kommen
könnten.

Grisham hat seine Figuren ge-
wohnt realistisch gezeichnet, so
dass sie sofort plastisch erscheinen
und in ihrem Handeln glaubhaft
sind. Dabei sind sie, wie Lacy mehr-
fach betont, keine Polizisten mit
Waffen, sondern Anwälte mit Vorla-
dungen.

Mit erstaunlicher Leichtigkeit
schafft es Grisham in „Bestechung“,
aus einer komplizierten Ausgangs-
situation einen spannenden Justiz-
thriller mit einigen überraschenden
Wendungen zu machen. Das Grund-
problem lässt sich sehr einfach zu-
sammenfassen, genauso, wie er der
Richterin in einer entspannten Mi-
nute durch den Kopf geht: „Es war
erstaunlich, wie leicht sich Nähe
schaffen und Misstrauen ersticken
ließ, solange genug Geld im Spiel
war.“ Axel Knönagel, dpa

John Grisham: Bestechung. Hey-
ne-Verlag, München 2017. 448 Sei-
ten, 22,99 Euro

Der Oberste US-Gerichtshof steht zwar nicht gleich im Fokus von John Gris-
hams neuem Werk, wohl aber bestechliche Richter und die Behörde, die sie zur
Rechenschaft ziehen will. Foto: J. Scott Applewhite/AP/dpa

Plötzlich Verleger
Wie Olaf Buchheim seinen Lieblingsautor

nach Deutschland gebracht hat

Bislang war
Olaf Buch-
heim (38) aus
Grimma Inha-
ber einer klei-
nen Werbe-
agentur. Jetzt
ist er Verleger.
Das hat Buch-
heim einem
Autor zu ver-
danken, der
ihn schon seit
den 90er Jah-
ren verfolgt.
Damals ging
Buchheim auf
eine amerikanische High School
und war Fan von Fantasy- und Hor-
rorgeschichten – besonders von de-
nen aus der Feder von Christopher
Golden. Einziges Problem, auch
nach 20 Jahren: In Deutschland
kennt den Autor so gut wie nie-
mand. Buchheim beschloss, das zu
ändern und Christopher Golden in
seine Heimat zu holen. Für den ers-
ten Roman fiel seine Wahl auf die
2002 entstandene Geschichte „Der
Fährmann“. Die Mischung aus Fan-
tasy- und Horror-Roman klingt
nach einem Fest für Fans der Ge-
schichten von Stephen King und
Dean Koonz. Es geht um eine Frau,
die ihr Kind verloren hat, um ihren
Ex-Freund und Charon, den Fähr-
mann ins Jenseits, der ein grausiges
Interesse am Diesseits entwickelt.
Horror, der in den Alltag blutet.
Eine Geschichte, typisch für Chris-
topher Golden.

Fraglich war nur, ob der Autor
den Enthusiasmus seines deutschen
Fans teilen würde. Rückblickend
verhielt Olaf Buchheim sich bei der
Anfrage genau so, wie man sich als
zukünftiger Verleger eigentlich
nicht verhalten soll. Ohne Erfah-
rung im Verlagsgeschäft schrieb er
Christopher Golden an und fragte
ihn, ob er ein Experiment wagen
wolle. Goldens Antwort: „I love the
idea of being your first experiment“
(Ich liebe die Idee, Ihr erstes Expe-
riment zu sein).

„Klar, dass
einen so viel
Zuspruch be-
flügelt“, sagt
Buchheim.
„Aber es ist
natürlich
auch eine He-
rausforde-
rung, es dann
gut zu ma-
chen.“ Ent-
täuschen
wollte der
Verleger in
spe seinen
Lieblingsau-

tor nämlich nicht. Ein passender
Zufall deshalb, dass er Bernhard
Kleinschmidt und John Howe ge-
nauso an Bord des Projekts holte
wie Christopher Golden. Buchheim
schrieb sie ebenfalls einfach an.
Kleinschmidt ist vor allem als
Übersetzer von Stephen-King-Ro-
manen bekannt, Künstler John
Howe durch seine Illustrationen für
das „Herr der Ringe“-Universum
vom J. R. R. Tolkien. Beide hatten
Zeit und Lust, sich auf Buchheims
Experiment einzulassen. „Die Ar-
beit an einem Buch ist eine vollkom-
men andere als an einem Film“, sagt
Jon Howe. Er schätzte die Möglich-
keit, Schlüsselszenen aus „Der
Fährmann“ frei zu interpretieren
und dem Fährmann Charon ein ei-
genes Gesicht geben zu können.

Bislang ist für den Neuverleger
Buchheim also alles gutgegangen.
Auch das Feedback, das er bislang
erhalten hat, sei sehr gut, sagt
Buchheim. Besonders habe sich
ausgezahlt, dass John Howe mit an
Bord sei. „Seine Fans standen vor
unserem Stand auf der Leipziger
Buchmesse Schlange.“ Jetzt muss
„Der Fährmann“ nur noch erfolg-
reich genug sein, dass Buchheim
sich an weitere Übersetzungen wa-
gen kann. Sebastian Geiger

Christopher Golden: Der Fähr-
mann. Buchheim-Verlag 2017, 372
Seiten, 23,95 Euro

Auf der Leipziger
Buchmesse stellte
Olaf Buchheim sein
Projekt vor.

Foto: Buchheim-Verlag

In den USA ist er
schon ein Bestseller-
Autor: Christopher
Golden

Foto: Shivohn Kacy Fleming

Magazin zum Wochenende
i. V. Katrin Filler

E-Mail: filler.k@landshuter-zeitung.de

Schöner schreiben mit Vermeer

Einfach so sitzen und nichts
tun? Das geht bei Jan Ver-
meer nur selten. Ob dahinter

ein protestantisches Arbeitsethos
steht, lassen wir mal dahingestellt.
Jedenfalls macht das Personal des
holländischen Meisters keineswegs
einen unglücklichen Eindruck. Im
Gegenteil. Die Spitzenklöpplerin
und das Milchmädchen, die Perlen-
wägerin und auch der Geograph

versenken sich tief und anscheinend
zufrieden in ihr Tun. Sie vergessen
die Welt um sich herum, so, wie
auch die im Ausschnitt abgebildete
Briefschreiberin ganz konzentriert
formuliert und die Dienstmagd ne-
ben sich gar nicht mehr wahrnimmt.

Danach sehnen wir uns in Zeiten
medialen Wahnsinns, nicht wahr?
Deshalb strömen die Besucher der-
zeit scharenweise in den Pariser

Louvre, wo Vermeer und seinen
Kollegen der Genremalerei noch bis
zum 22. Mai eine fabelhafte Schau
bereitet ist.

Wem der Weg nach Frankreich ein
bisschen zu weit ist, blättert einfach
in einem Buch. Im Taschen-Verlag
erschien ein Bildband mit Vermeers
Gesamtwerk. Und das wird auch
noch von einem wahren Kenner er-
läutert und kommentiert: Karl

Schütz hat im Kunsthistorischen
Museum zu Wien über Jahrzehnte
„Die Malkunst“ gehegt und ge-
pflegt. Er weiß um jedes Detail in
diesem unfassbar qualitätvollen
Œuvre – und verführt am Ende doch
dazu, sich das Original anzuschau-
en. Christa Sigg

„Vermeer – Das vollständige
Werk“, Taschen-Verlag, 29,99 Euro

„Briefschreiberin und Dienstmagd“ – wir zeigen hier einen Ausschnitt – hat Jan Vermeer um das Jahr 1670 gemalt. Das Werk hängt in Dublin.
Abbildung: National Gallery of Ireland, Dublin / Taschen-Verlag

Die Entdeckung
der Langsamkeit

(dpa) Die Langsamkeit hat in un-
serer Gesellschaft nicht den besten
Ruf. Schon als Kinder werden viele
oft zur Eile angetrieben. Später be-
stimmen Effizienz und Tempo unser
Leben. Immer mehr Menschen lei-
den unter dieser Atemlosigkeit und
dem andauernden Zeitmangel, doch
finden sie keine Mittel, um ihren
Lebensstil zu ändern.

An diese Ratsuchenden richtet
sich der erfahrene Coach und Best-
sellerautor Thomas Hohensee mit
seinem Buch „Ganz einfach Zeit ha-
ben“. Seine Empfehlungen sind
aber nicht so leicht umzusetzen, wie
er vorgibt. Die inneren Antreiber zu
erkennen, die zu einem hektischen
Leben führen, und dagegen anzu-
kämpfen, scheint dabei noch der
leichtere Teil zu sein.

Schwer hingegen ist es, sich als
„Zeitrevolutionär“ in der modernen
Gesellschaft zu bewegen. Denn es
gehört schon eine Menge Selbstbe-
wusstsein dazu, etwa in der Firma
gegen den Strom zu schwimmen
und ein anderes Zeitbewusstsein of-
fensiv zu vertreten. Doch steter
Tropfen höhlt bekanntlich den
Stein. Die Lektüre dieses Mutma-
cher-Buchs könnte dafür immerhin
ein Anfang sein.

Thomas Hohensee: Ganz einfach
Zeit haben. Wie Sie sich von allem
Überflüssigen befreien. Deutscher
Taschenbuch-Verlag, München. 140
Seiten, 14,90 Euro
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Leseprobe, Auszug
Angestrengt spähte sie über den Fluss, um das Ufer zu sehen, von dem der 
Fährmann gekommen war, doch sie erkannte nichts.

Das dünne, schreckliche Wesen streckte ihr die nach oben gewandte 
rechte Hand entgegen. Es blickte auf sie herab und stellte eine einzige Forde-
rung – in einem Tonfall, der mit der Strömung dahin zu plätschern schien.

»Die Münzen.«
Janine schüttelte den Kopf. Jedes Zögern war von ihr gewichen.
»Nein«, sagte sie, zuerst kaum mehr als ein Flüstern, dann kraftvoller: 

»Nein!«
Der Blick des Fährmanns verengte sich, bis die feurigen Ränder rund 

um seine schwarzen Pupillen verschwanden und nur noch tiefe Finsternis 
übrigblieb.

»Die Münzen!«, wiederholte er, der Tonfall drängender.
Janine spürte, wie ihr übel wurde. Magensäure stieg in ihre Kehle. Sie 

schluckte und trat einen Schritt zurück ... ohne tiefer im Fluss zu versinken.
Beim nächsten Schritt ahnte sie, dass sie sich dem Ufer näherte, obgleich 

sie es nicht wagte, dem Fährmann den Rücken zuzuwenden.
»Die Münzen?« Jetzt fragend, begleitet von einer Miene, die Belustigung 

ausdrücken mochte.
Janine schob die Hand in die Tasche ihres nassen Rocks und zog drei 

Silbermünzen hervor. Mit einer kraftvollen Bewegung schleuderte sie sie über den Fluss wie Kieselsteine. 
Doch die Münzen hüpften nicht, sondern durchschnitten die Wasseroberfläche und versanken.

Abrupt änderte sich die Miene des Fährmanns. Wilde Wut überzog seine steinernen Züge, und seine 
Augen weiteten sich, bis zwei Sonnen hinter den dunklen Pupillen aufflammten. Sie loderten, als wollten 
sie Janine verbrennen.

Sie rannte los. Mit ungeheurer Anstrengung sprang sie aus dem Wasser ans schlammige Ufer.
Als etwas von hinten nach ihr griff, drehte sie sich ein letztes Mal um.
Der Fährmann hatte sich nicht bewegt. Er stand noch immer am Bug des Bootes und starrte sie drohend 

an. Im Arm hielt er ein schreiendes, in ein weißes Tuch gehülltes Bündel, das er an seine schlanke Gestalt 
drückte.

Janine strauchelte. Sie fiel mit dem Gesicht in den saugenden Morast, der ihr in Nase und Mund drang. 
Sie konnte nicht mehr atmen. Sehen konnte sie ebenfalls nichts mehr. Der Nebel und der Schlamm, der 
ihre Augen bedeckte, hatten sie blind gemacht. Nach Luft ringend, versuchte sie, den Mund zu öffnen.

Ihre Brust brannte, sehnte sich nach Sauerstoff und ihre Lunge fühlte sich an, als wolle sie im nächsten 
Moment platzen.

Ich werde sterben, dachte Janine.

Die vollständige Leseprobe als PDF zum Download unter www.buchheim-verlag.de

oder QR-Code:
www.buchheim-verlag.de/christopher-golden-john-howe-der-faehrmann/
buchheim-verlag-der-faehrmann-leseprobe.pdf


